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Or. Otto Willmann
Eine pädagogisch-apologetische Studie.

I. Seitz, Lehrer, St. Gallen.

d. klülvsopkia militsns.
Als 1879 Papst Leo Xlll. das Rundschreiben

^eterni patris ergehen liest, mit der Aufforde-
rung, das Studium des hl. Thomas von Aquin
neu zu beleben, erhob sich in Deutschland ein

Strom der Entrüstung! der sonst gemästigte Pro-
sessor Paulsen prägte den Ausdruck: ?bllozopkiu
ruilitans, streitbare Philosophie, womit er die ka-

thvlische Weisheit brandmarken wollte.
Am 28. Nov. 1876 tobte im st. gallischen Gro-

sten Rate eine schwere Redeschlacht über ein neues
Lesebuch sür die sog. Ergänzungsschule. Einer der

freisinnigen Sprecher, der bekannte Historiker Die-
rauer, sprach von einem Kulturkampf zwischen ger-
manischem und romanischem Geist.

Einige Jahre vorher war im deutschen Reichs-
tag das Wort „Kulturkampf" geprägt worden.
(Germanismus — llltramontanismus.)

Der Engländer Houston Chamberlain hat in

„Grundlagen des XIX. Jahrhunderts" diesen

Kamps „entwicklungsgeschichtlich" dargestellt, geist-

reich, aber historisch nicht einwandfrei. Er zieht
einen scharfen llnterscheidungsstrich zwischen dem

romanischen Geist des hl. Thomas von Aquin, des

hl. Ignaz von Loyola u. a. und dem germanischen

Geist, der seine reinste Verkörperung in Kant und

Gvthe gefunden habe.

Als in den letzten Iahren katholische Gelehrte
in Deutschland, Amerika, England, Frankreich und

Italien eine Versöhnung dieser beiden Richtungen
anstrebten und im sog. „Modernismus" dem „ger-

manischen Geist" Kants ihre Huldigung darbrach-
ten, als sie rieten, den strengen Katholizismus
eines Thomas von Aquin zu mildern durch Kon-
Zessionen an die moderne Denkweise, als sie vor-
schlugen, die Denkarbeit abzubrechen und die
oberste Kraft der menschlichen Erkenntnis, die ver-
nünftige Gotteserkenntnis, aus den trockenen

Schlustfolgerungen der scholastischen Metaphysik
zu befreien und sie einzuhüllen in die Nebelwolken
des Gefühls und des persönlichen Erlebnisses, da

erliest Pius X. das Rundschreiben stuscencki

worin er die Grundprinzipien des Modernismus,
Agnostizismus und Immanentismus ablehnte. Da
schrie es wieder von allen Seiten: stlülosopbia
mllitans, streitbare, streitsüchtige Philosophie. Im
Grunde handelte es sich um einen Streit zwischen

katholischem und „akathvlischem Geist".

Willman stand treu zur katholischen Philvso-
phie, er hat scharfe Waffen geschmiedet gegen den

Geist Kants, nicht aber gegen den wahren „ger-
manischen" Geist.

d. Das organische Denken.

In den Schriften Willmanns spielt der Begriff
„organisch" eine groste Rolle. Man kann seine Er-
ziehungslehre nicht verstehen, ohne darüber klar zu
sein. Versuchen wir eine möglichst anschauliche Dar-
stellung.

Unter „organisch", „Organismus", versteht man
im gewöhnlichen Sprachgebrauch ein System von
einzelnen Teilen, die harmonisch zusammenarbeiten.
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(Das Gleichnis vom menschlichen Leib und dem

streikenden Magen etc.) Für unsern Zweck kann von
einem Worte Herbarts ausgegangen werden. Er
sagt: „Erziehung ist ein großes Ganzes unablässiger
Arbeit, das von einem Ende zum andern pünktlich
durchmessen sein will. Es ist notwendig, daß der

Erzieher des Ganzen auch beim kleinsten
Teile denke. Verfolgt er eine Idee einzeln, so

zerrinnt der Gewinn, weil er nicht aufgefangen
wird."

Die Organisation hat also drei Merkmale: s)
einen oberen Gesichtspunkt; d) Zusammenarbeit 0er

Teile, die c) nach dem obern Gesichtspunkt ge-
ordnet ist.

Die Geschichte der Pädagogik berichtet von den

verschiedenen Auffassungen über den „obern Ge-
sichtspunkt", über das Erziehungsziel. Als Gegen-
sätze kennen wir die theozentrische Anschauung
Willmanns und die anthropozentrische Pestalozzi's.
Es ist leicht ersichtlich, daß mit dem Wechsel des

obern Standpunktes auch die Organisation der ein-
zelnen Maßnahmen in den Wechsel einbezogen
wird.

Nun herrschen auch innerhalb der religiös-orien-
tierten Pädagogik diesbezügliche Differenzen. Es gibt
Erzieher, die die Pflege der Uebernatur, welche die

Spitze sein soll, einseitig betonen und darüber die

Maßnahmen zur Pflege der Natur allzusehr in den

Hintergrund drängen. Andere Lehrer versteifen
sich auf die intellektuelle Bildung und tun für die

Ausbildung der Sinne und speziell für die Körper-
pflege zu wenig. Im Lager der Modernen wird das

organische Prinzip gegenteilig gestört.

Was hier in Frage steht, behandelt Willmann
unter den Gesichtspunkten Natur-Uebernatur, und
Realismus-Idealismus. Zur Erklärung diene wie-
der ein Bild.

Die Pflanze treibt ihre Wurzeln ins Erdreich
und holt hier die zum Baue nötigen Stoffe. Ent-
ziehen wir ihr das Licht, so geht sie zu Grunde. Sie
leidet an „Stoffhunger" und „Lichthunger". Dar-
um muß ihr beides zukommen.

Der Mensch steht in der Welt, sein Sehnen
geht in die Ueberwelt, beide Strebungen ringen
nach Befriedigung.

In religiöser Hinsicht wirken in ihm Natur und
Gnade, beide sollen sich entfalten.

Der Leib ist eine Organisation des Körpers
und der Seele; diese ist das formgebende Prinzip,
jener der Träger; beide sollen gepflegt werden.

Zum Begriff des Organischen gehört nun auch
noch das Auswirken der innerlich angelegten Kräfte,
die durch das geregelte Wachstum (der vom
Schöpfer gelegten innewohnenden Keime) entfaltet
werden zur Fruchtreife.

Von Plato hat die christliche Philosophie den
Idealismus übernommen, von Aristoteles den Re-
alismus, von Plato die Ideenlehre, von Aristoteles
die Entelechienlehre. Was heißt das?

Ideen sind gewisse ursprüngliche Formen oder
Gründe der Dinge, beharrend und unwandelbar,
selber nicht geformt und darum, ewig und immer
sich gleich bleibend, im göttlichen Denken beschlossen.

Die höchste Idee ist die Gottesidee. (Plato-Augu-
stinus.)

Entelechien sind nach Aristoteles die speziellen
Bestimmtheiten der Dinge, die ihnen von Gott ein-
gepflanzten Potenzen, die, keimartig angelegt,
nach Entfaltung trachten.

Willmann sagt nun: „Entelechienlehre und Ideen-
lehre fordern sich gegenseitig. In den Entelechien
streben die Wesen der Gottheit zu, die Ideen sind
aber die von der Gottheit ausgehenden Leitlinien
für dieses Streben; die immanenten Formen (d. h.
die in den Dingen angelegten Anlagen, Potenzen)
gestalten die Dinge von unten auf, die Vorbilder
kommen ihnen von oben entgegen, jene sind
den Wesen eingeschrieben, diese sind ihnen vorge-
schrieben, jene wirken von innen nach, außen als
Zwecke, orientiert nach dem höchsten Zwecke, diese

bilden die übergreifenden, von der höchsten Ursache

ausgehenden Gesetze und Güter, an denen die We-
sen Anteil suchen. (Siehe Skizze Seite 365.)

Auch der Mensch hat „Stosfhunger" und
„Lichthunger". Er wurzelt in der Erde, sein Seh-
nen aber geht nach dem Geistigen. Es wohnen in
ihm Anlagen, die nach höherer Entfaltung drängen.
Gott hat ihm die Leitlinien für dieses Entfaltungs-
streben vorgeschrieben als Gesetze und Güter, an
denen er Anteil suchen soll und kann. Die Ente-
lechien sind die Erdenkräfte, die Ideen die Sonnen-
kräfte. Leib und Seele, Diesseits- und Jenseits-
werte, Natur und Uebernatur, Welt und Ueberwelt,
Immanenz (eigene Kraft) und Transzendenz (ewige
Kraft) müssen harmonisch zusammenarbeiten nach
dem obersten Prinzip, der Religion, der Gottbe-
züglichkeit.

Es wird bei der Darstellung der Erziehungs-
organisation und des Bildungsideals Willmanns zu
zeigen sein, wie alle diese Gedanken dort pädago-
gisch-praktisch verwendet werden.

So ordnet Willmann die Erziehung nach einem
obersten Prinzip (Theozentrische Weltauffassung in
Hinsicht der Bestimmung des Menschen): aber er
fügt hinzu die Organisation der Einzelmaßnahmen:
Körperpflege, Bildung der Sinne, Entfaltung des

niedern und höhern Denkvermögens, Wissen und
Können, Lebenskunde für' das individuelle und
das soziale Leben, alles nach einem höchsten Ge-
sichtspunkte und unter sich geordnet.
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Pestalozzi geht ähnliche Wege, aber nicht mit
der Klarheit Willmanns. Auch er sucht nach einem

obersten Prinzip, auch er will die Erziehung orga-
nisch aufbauen. Wie er es versuchte und warum er
ein „Ringender" blieb, wird weiter unten gezeigt
werden.

k. Das zerbrochene Denken.

Um die Bedeutung dieser Ausführungen noch

mehr zu erhellen und damit Willmanns Gedan-
kengange noch besier verstehen zu lernen, sei im
Folgenden der Gegensatz zum organischen Denken,
das zerbrochene Denken dargestellt (bitte abgebro-
chen und zerbrochen zu unterscheiden). Das Zeitalter
des zerbrochenen Denkens ist die Aufklärung, dè-

ren Einflüsse auf Pestalozzi und auch Willmann
sehr stark waren.

Die Aufklärung beginnt mit der Renaissance-
Periode, setzt sich fort in der Reformation und er-
reicht ihre höchste Entfaltung im 17. und 18. Jahr-
hundert: dann setzt die „Ueberwindung der Auf-
klärung" ein.

Im katholischen Mittelalter war der Lehrinhalt
organisch geschlossen, er war zentripetal auf die

Gottesidee bezogen und damit waren auch alle Le-
bensvrdnungen autoritativ verankert. Das Wesen
der Aufklärung beruht gegenteilig in der feindseli-
gen Einstellung zum Glaubensinhalt und zu den

überkommenen Lebensordnungen. Die Aufklärer
sagen, die bisherigen Ansichten über Zeit und

Ewigkeit, die kirchlichen Glaubenssätze, die damit
verbundenen sittlichen Normen und die dadurch ge-
regelte Lebensführung im Einzel, und Sozialleben
verdüstern den Geist, schlagen ihn in menschenun-

würdige Ketten: die Aufklärung will den Geist
„klären".

Im Mittelpunkt steht das Recht des Einzelnen,
Glaubenssätze und Sittengesetze vor sein Forum zu
laden und nach subjektivem Gutfinden anzunehmen
oder abzulehnen.

Schon die Reformatoren bestritten die Mög-
lichtest einer rationellen Gotteserkenntnis, sie lehn-
ten die scholastischen Gottesbeweise ab und machten
das Gefühl, das mystische Erleben, zum Ouellbe-
zirk der Religion.

Zwei Dinge gerieten ins Wanken: Der Glau-
bensinhalt und die Glaubenserkenntnis. So ent-
schwand der theozentrische Gesichtspunkt dem gei-
stigen Auge. Das zentrale Licht löste sich in Strah-
len auf, das Geistesleben wurde zentrifugal, an
Stelle des Zentrallichtes sah man nur noch einen

auseinanderstrebenden .Strahlenbüschel.

Zur Verständlichmachung dieses geistigen Ent-
wicklungsganges diene obige Skizze. Im Mittel-
punkt steht das Aufklärungslicht. Die Strahlungen
gehen zentripetal.

Die Aufklärung ist vorerst stark „protestierend";
sie erhebt Protest gegen die christliche (katholische
und orthodox-reformierte) Lehre und Lebensfüh-

rung. Sie protestiert gegen den bisherigen Gottes-
begriff und die Möglichkeit der Gottesbeweise und
setzt an deren Stelle den vagen Deismus oder den

ausgesprochenen Atheismus; sie protestiert gegen
die religiöse Gebundenheit der Sittenlehre und po-
stuliert den Moralismus, ein System lebenskund-
licher Maximen; sie protestiert gegen die Dogmen
und predigt laut den Antidogmatismus; sie wettert
gegen die bestehenden religiösen Institutionen und
Gebräuche und ersetzt sie durch einen nüchternen
Rationalismus oder lehnt sie unter Haß und Spott
gänzlich ab; die englische Aufklärung wendet sich

gegen die aristotelisch-thomistische Seelenlehre und
versinkt in Sensualismus; die deutsche und die

französische Aufklärung wenden sich gegen die ari-
stotelische Logik (das aristotelische Orgelwerk), ver-
nachlässigen die Pflege der formalen Geistesbil-
dung, pflegen einseitig das Wissen nach Reichtum
und Umfang (Enzyklopädien). Mit dieser Zersetzung
der drei Fundamente (Gott, Offenbarung, Sitten-
lehre), mit der Vernachlässigung der harmonischen,
organischen Geistespflege (Sinne und Verstand)
gerieten auch die praktischen Lebensgebiete, die Le-
benshaltung, in den Zersetzungsprozest; an Stelle
des scholastischen sozialen Solidaritätsprinzipes
trat der soziale Atomismus in Form der schroffen
Gegensätze der Stände; hatte die christliche Sitten-
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lehre die Rechte und Pflichten der Individuen sorg-
fam gegeneinander abgegrenzt, so predigte die Auf-
klärung den schrankenlosen Individualismus; die

katholische und vorerst auch die reformierte Kirche
stellten den Lehrgehalt sorgsam fest; die Aufklärung
pries die Toleranz, aber nicht etwa vornehmlich
im Sinne der Verträglichkeit, sondern als Gleich-
gültigkeit oder gar ausgesprochene Feindseligkeit
Segen jede dogmatische conkessio; das katholische
Mittelalter pflegte einen glühenden, aber durch
Glaube und Sitte geregelten Heimatsinn und Pa-
triotismus; die Aufklärung verkündete ein süßliches
Weltbürgertum oder ließ den Staatsdespotismus
sich entfalten; im Mittelalter standen Staat und
Kirche in religiös-sittlich geregelten Beziehungen;
die Aufklärung degradierte die Kirche zur Magd
des Staates und ließ mit dem Absterben des Kir-
chentums das Sektenwesen aufblühen.

Die zersetzenden Wirkungen der Aufklämng,
dieses Ausschalten der religiös-zentralen Beziehun-
gen schildert ein Zeitgenosse Pestalozzi's, der Frei-
burger p. Girard, mit den Worten: „Man hatte
die Wege des Mittelalters verlassen; die Theologie
war nicht mehr die wundervolle Einheit mit dem

zentralen Gesichtspunkt; Glaube und Wissen wur-
den als unvereinbar hingestellt, während sie doch

unzertrennliche Schwestern sind des nämlichen Va-
ters, die eine als natürliches, die andere als über-
natürliches Prinzip: man hatte den harmonischen
Akkord aufgelöst: die große leuchtende Synthese
wurde zerbrochen: alles wurde nur noch in Bruch-
stücken geboten. Die theologische Wissenschaft bot
nur noch separate Abhandlungen, gleich auseinan-
derlaufenden Straßen, ohne einen gemeinsamen
Beziehungspunkt."^Und von den Einwirkungen auf
seine junge Seele (er studierte in Würzburg) sagt
er in „Souvenirs": Im Herzen blieb ich Christ, im

^uekaristia -
Einige Gedanken zum 1. Schweizerischen Eucharistisch

Wer vollendet überzeugt ist und lebendig glaubt
an die wahrhafte, wirkliche und wesentliche Ge-
genwart unseres gottmenschlichen Lehrmeisters im
Tabernakel, für den bedarf obige, unermeßlich viel-
jagende Ueberschrift eines nähern Beweises nicht.
Die Eucharistie ist ihm in Tat und Wahrheit hell-
strahlender Mittel- und Ausgangspunkt aller Le-
bensfunktionen in Beruf, Familie und Oeffentlich-
keit, Licht und Sonne in aller Dunkelheit und
Kälte, höchste Freude und tiefinnerstes Glück im
irdischen Dasein, Stärke und Kraft und Trost und

Sieg auch in allem Leid und jeglicher Widerwär-
tigkeit und Anfechtung, kurz, das Alpha und
Omega, das Eins und Alles und höchstes, liebens-
würdigstes Gut. Der 1. Eucharistisch<> Schweizer-

Kopfe war ich es nicht mehr". Das ist das treffende
Bild des Seelenzustandes vieler Katholiken und

Protestanten von damals und heute, bei denen die

starke religiöse Anlage sich meldet, die im Gefühle
noch pflegen und hegen, was ihnen eine ungläubige
Wissenschaft aus dem Kopf geraubt.

Eine wahre Sturzflut negativer Ideen brach in

der Aufklärung über das Geistesleben herein; die

organischen Verbindungen zwischen Gegenwart und
Vergangenheit wurden zerbrochen (Vernachlässigung
der geschichtlichen Studien, Verächtlichmachung
überkommener Sitte); es ging in die Brüche die

organische Verbindung von Natur und Uebernatur,
von Zeit- und Ewigkeitsideen. Und mitten in die-
ser Sturzflut stand hilflos Pestalozzi.

Diese Sturzflut der Ideen ist die Ursache der

sich oft genug geradezu widersprechenden Interpre-
tationen Pestalozzi's. Eine Zusammenstellung ergibt
mir eine „Statistik" von 53 „Pestalozzi-Proble-
men" (in einfacher Buchung.)

Hier ist äußerste Vorsicht Pflicht der Gerechtig-
keit. Pestalozzi's Werke sind gleichsam ein großarti-
ges Kaleidoskop vieler glänzender Gedankensplit-
ter; jede Drehung zaubert dem Beobachter
ein anderes Bild vor Augen, das verleitet, nach

„eigener Apperzeption" zu interpretieren. Was
Pesch von Kant sagt, gilt auch hier: „Ein geistiger
Bahnhof mit der Möglichkeit nach verschiedenen
Richtungen zu fahren".

Willmann ist noch reicher an Ideen; aber
diese sind einheitlich geordnet, nach einer einzi-
gen, großartigen Weichenstellung: Die thevzen-
irische Weltanschauung.

Durch Pestalozzi's Gedankenfolgen zieht auch

ein „roter Faden", die anthropozentrische Weltan-
schauung, aber er muß aus dem Gewebe sorgsam
herausgesucht werden. (Fortsetzung folgt.)

- nostra vita!
Il Kongresse in Einsiedeln, vom 20—2Z. August 1827

kongreß darf ein Markstein genannt werden im
kirchlichen Leben unseres katholischen Schweizer-
Volkes, ein verheißungsvoller Introitus künftiger
noch mächtigerer, eucharistischer Kundgebungen.

Ich freue mich sehr, wenigstens am Haupttage
des Kongresses „Einsiedler" gewesen zu sein, nicht
allein, um Zeuge zu sein der Gegenwart des ge-
samten Schweizerischen Episkopates und einer ehr-
würdigen, imposanten Großschar des Klerus und
des Volkes, und all der zartfühlenden dekorativen
Umrahmung des erhabenen Anlasses, vor allem
durch das löbliche Stift, den Festort und seine Be-
hörden, sondern ein gewisser Stolz erfüllte meine
Brust, daß just an diesem ersten Eucharistischen
Landesfcft auch einer aus unseren Rei-


	Dr. Otto Willmann : eine pädagogisch-apologetische Studie : (Fortsetzung folgt)

